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Christoph WERNER

'Die brautschmückende Feder verbreitet Moschusduft':
Eheverträge im Iran des 19. und frühen 20. Jahrhunderts

(Tafe l 11-1 2)

Der wohl erfol greichste belletristische Bestseller der Neunzigerjahre in Iran trägt den
poetischen Titel Bümdtid-i [utttuir; "Der Morgen nach dem R ausch", eine m bekannten

Vers des Dichters Sadl folgend: "Eine Nacht der Trunkenheit ist den verkaterten Mor­
gen nicht wert".' Eingebettet in eine minimalistische Rahmenhandlung, erzählt der in
den 20er und 30er Jahren de s letzten Jahrhunderts angesiedelte Roman vom Schicksal
Mahbübas, der fünfzehnjährigen Tochter eines Teh eraner Aristokraten'

Mahb üba le rnt zufällig den in ihrer Nachbarschaft tätigen Schreinerlehrling Rahim
kennen . Sie verliebt sich in ihn , fasziniert von seinen schwarzen Locken , sei nem Geruch

nach Holz und sein er muskul ösen Ersch einung. D ie Bemühungen ihrer Elte rn, ihre
Verirrung durch Hau sarrest und Prügel zu br echen, führen zu kein em Ergebnis.
Schließlich willigen sie in die völlig un standesgcm äße H eirat ein. Doch die für
Mahb üba entt äusche nde Hochzeit , ohne Verw andte, ohne die übliche meh rtägige Feier
und ohne die Anrichtung e ine r Hochzeitstafel (s lIlra-yi Caqd), 3 wird auf die notwendigs­

te n recht lichen Fo rm alitäten beschränkt:

Der den Ehevertrag abschließende Mu llah ( ';iqid) ging in den Empfangs salon , in dem mein Vat er
ap athisch und mit finstere r Mien e saß, und begann hinter der Tü r zum Neb en zimme r, in dem ieh
mieh befand, die Formeln zu verlese n. Als er zum Bet rag des Braut geld es kam, das mein Vater auf
2.500 Tum an festgeset zt hatte, schlu g sich Rahims Mutter entse tzt ins Ge sicht und rief: 'O h Go tt, lass
mich sterb en'. '

Rahims Mutter ist völlig schockiert von der enormen Höhe die ser Summe, die weit über

den finanzie llen Möglichkeiten ihres So hne s liegt, und der Leser spürt, dass diese Be ­

dingung später noch eine entscheidende Rolle spielen wird. Denn die Fe stsetzung de s
Brautgelds bzw.der Morgengabe, de s msbr; ist der zentrale ' Punkt jed es islami schen

Ehevertrags und int egraler Bestandteil se ine r Gültigkeit. Auch wenn in uns erem Ro­
man davon nicht ausdr ücklich die Red e ist , kann man mit Siche rhe it davon ausge he n,
dass auch bei der E he zwische n Mahb üba und Rahim die Bedingungen des E hevertrags

schriftlich niedergelegt wurden . Wie sah ein so lcher Ehevertrag aus?

I IJagg Fattäna Sayyid Gavädi, Btimdüd-i lJUmär, 5. Aufl ., (Ti hrän : Nasr- i Alburz, 1374/1995). In deutsch ­
er Übersetzung von Susann e Baghcstani, Der Morgen der Trunkenhcit(Frank furt: Insel, 2000) .
2 Ghandtchi, Sa ndra, Ein Bestseller aus der islamischen Repu blik Iran: der Liebesroma n "Der Morgen
nach dem Rausch" (Biimdtid-i Hun uir) von Fstttine Häg !J:1)yid GalV;/di (Panvin), (Arbe itsma tc rial ien
zum O rient 5), (Würzburg: Ergon, 20( 1). Afsaneh Najmahadi , "The Morning Afte r: Travail of Sexuality
and Love in Modern Iran" , Intcrnstionnl Journal otMiddle Esst Studios 36 (2004), S. 367-85.
3 Zu Hochzeitsfeierli chkeiten im Iran des ausge he nde n 19. Jahrhunderts Jacob Eduar d Polak, Persien,
das Land und seine Bewohner: Ethnographische Schilderungen, 2 Bde., (Re pr. Leipzig: Brockh aus, 1865;
Hild esheim: Olm s, 1976), I, S. 2Hl.
-l J:läggSayyid Ga vädi, Bümdäd-! l JlJm ;ir, S. l69f.
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Die äußere Form - Eheverträge als Kunstwerke
Wenn man persische Eheverträge aus dem 19. Jahrhundert betrachtet, so fällt einem in
vielen Fällen auf, dass sie keineswegs nur nüchterne Rechtsdokumente sind . Mit ihrer
Kombination aus Kalligraphie und Ornamentik sind sie oft überraschend schöne
Kunstobjekte (Taf. 11).

Es ist dah er nicht verwunderlich, dass eine frühe, wenn auch sehr begrenzte akade­
mische Wahrnehmung von Eheverträgen aus Iran von kunstwissenschaftlicher Seit e aus
statt fand. In einem gerade einmal eine Seite umfassenden Beitrag aus dem Jahr 1979
beschrieb Layla Diba ihre Besch äftigung mit Eheverträgen dieser Epoche wie folgt: "It
is always a great pleasure to participate in the discovery and advancement of new art
forms".5 Diese Begegnung führte allerdings nicht zu einer tiefergehenden Auseinander­
setzung mit diesen Objekten." Die von ihr angesprochenen E heverträge, die Teil einer
Ausstellung des Nigärist än-Museum s war en, verschwanden nach dem Sieg der Islami­
schen Revolution wieder in divers en Magazinen und Bibliotheken.

Layla Diba wies auf die doppelte Bedeutung von Eheverträgen hin, die sowohl su­
perbe Kunstgegenstände, als auch einzigartige historische Dokumente darstellen . Sie
sind in der Regel auf Papier geschrieben, ausnahmsweise auch auf Leinwand. Ihr For­
mat reicht von ca. 30 x 20 cm kleinen bis hin zu 130 x 90 cm großen Exemplaren. Ihre
teils umfangreiche Dekoration mit ornamentaler Malerei und Vergoldung (taqhib )
geht einher mit der Verwendung verschiedenster kalligraphischer Schriftarten. Solche
ausgeschmückten Eheverträge decken einen breiten Bereich ab, der hochexquisite Stü­
cke aus dem Umkreis des Hofes ebenso wie reizende Beispiele volkstümlich naiver De­
koration umfasst. Seit der Mitt e des 19. Jahrhunderts ist eine Neigung zu beobachten,
die sich von Großformaten auf einem Blatt abwendet und zun ehmend Büchlein bzw.
kleine Hefte mit vier bis sechs Seit en bevorzugt (Taf. 12). Das Ende dieser Entwicklung
markieren vorgedruckte Schmuckformulare aus den 20er Jahren des vergangenen
Jahrhunderts. Mit dem Übergang zu einer staatlichen Registrierung von Ehen in den
Standesämtern der Pahlavizeit wurden auch diese Schmuckformulare obsolet. i

Es ist im Iran der frühen Neuzeit nicht unüblich gewesen, Urkunden und Erlasse zu
verzieren. Vor allem herrscherliehe Ernennungsurkunden seit der Safavidenzeit zeigen
oft ein elaboriertes Wolkendesign mit Goldornamentik, die die einzelnen Schriftzeilen

5 Layla Soud avar Diha (Autor), "Persian Wedding Contracts of the Late 181h to carly zo" Century", in
Jennifer Scarce (Hg.), Islam and thc Bslksns/Persinn A rt snd Culture afthe If{ h and ISlh Centories (Ed­
inhurgh: The Royal Scottish Museu m, 1979), S. 103-04.
6 Ebenfalls in den 70er Jahren entstand der dreitei lige Artikel von Husain Tayyibäti:"Sairl dar qabälahä­
yi izdiväg'', in drei Teilen , Hunar va msrdum, Jg. 12 (1353/1974), Nr. 140-41, S. 66-73, Nr. 142, S. 54-60,
und Nr. 143, S. 85-90. Dies ist meines Wissens der einzige Versuch sich ausführlicher mit Eh everträgen
aus der Qajarenzeit zu beschäftigen. Der Beitrag von Guity Nashat, "Marriage in the Qajar Period", in
Louis Beck u. Guity Nashat (Hg.), Wamen in Iran trom 1800 to thc Islamic Rcpublic (Ur bana: Univ. of
Illinois Pr., 2(04), S. 37-62, ignoriert diese Quellengattung.
7 Einen guten Überblick über die graphische Entwicklung von Eheverträgen bieten die Beispiele in Say­
yid Ha san Sahristänl, Gill"1hii-yi bunsr-i Jräni dar ssn üd-i milli (Tihrän: Säzrnän-i asnäd-i milli,
1381/2002), u.a, S. 81, 84f, 99, 119, 143, 168,232. Weitere Beispiele in der Datenb ank "Digital Persian
Archives" unter http ://www.asnad.org. Vgl. auch Abhildungen des Ehevertrags zwischen Muhamrnad
Rizä Pahlavi und Farah Dtb ä unter http ://iichs.orgjnew_namaycshgah/farahrezaezdevajsanad.html (Zu ­
griff arn 14.11.2005).
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einfasst, sowie eine piktorale Umrahmung der Siegel mit Blumen- und Rankenmotiven.
Weitgehend unüblich ist dies jedoch bei Gebrauchsurkunden aus dem privatrechtliehen
Bereich. Heiratsurkunden bilden hierbei eine klare Ausnahme. Vor allem die Rei hen ­
folge der Arbeit unterscheidet sich von der Verzierung herrschetlicher Urkunden, wo
der von der staatlichen Kanzlei geschriebene Text erst vom Empfänger nachträglich
verziert wurde. Bei Heiratsverträgen jedoch wurde ein künstlerischer Entwurf vorgege­
ben, der dann vom Schreiber des Ehevertrags ausgefüllt wurde. Für die Siegel und
Vermerke der bestätigenden Rechtsgelehrten und Zeugen wurden dabei separate Kar­
tuschen freigeha lten. Die grap hische Gestaltung eines Ehevertrages lag fre i in der
Hand des ausführenden Künstlers, dennoch sind gewisse Konventionen zu beobachten.
Zwei seitlic he Bordüren, bei der die rechte oft breiter ausgeführt ist, fassen das Blatt an
den Rändern ein. Über dem Text befindet sich meist ein Drittel des Blattes umfassen­
des "Teppichmotiv" mit einem zentralen Medaillon, über dem die bssmuln und die ein ­
schlägigen Koranverse angeordnet sind, zusammen mit symmetrisch angeordneten
Spiegelmotiven. Die intendierte Assoziation mit der bereits erwä hn ten sutru-yi 'eqd,
dem bei der Hochzeitsfeier auf dem Boden ausgebreiteten, geschmückten Tuch mit
symbolischen, Glück verheißenden Gegenständen, wie paarweisen Spiegeln, Kandela­
bern , einem Exemplar des Korans und Süßigkeiten, ist offensichtlich.

Eine weitgehend offene Frage ist, ob die Ausführung von illuminierten und groß­
formatigen Ehevertragsurkunden eine Innovation des 18. und 19. Jahrhunderts ist, und
was dazu geführt haben könnte . Zumindest bislang sind mir keine verzierten Ehever­
träge aus der Zeit vor dem 18. Jahrhundert bekannt. Sollte es sich in ocr Tat um eine
Entwicklung der Qajarenzeit handeln, mag die Existenz dieser Eheverträge ein weiteres
Beispiel dafür sein, dass Iran im 18. und 19. Jahrhundert durchaus fähig war , eine "neue
Kunstforrn" zu schaffen.

Ebenfalls von höchstem Interesse ist die enge Verwandtschaft, vor allem in der küns ­
tlerischen Ausgestaltung, zwischen islamischen und jüdischen Eheverträgen aus Iran
und Afghanistan. Die Tradition illuminierter kettubot (hebr. Eheverträge), reicht weit
zurück und ist bis in die Gegenwart in vielen jüdischen Gemeinden verbreitet. Anders
als im islamischen Recht, ist die konkrete Niederschrift und Übergabe der kcttubsh, in
der die finanziellen Verpflichtungen des Ehemannes festgelegt sind, Voraussetzung für
den Vollzug und die Gültigkeit der Ehe.8 Die zahlreich erhaltenen kettubot aus Iran,
niedergeschrieben in Hebräisch und Aramäisch, weisen in ihrer graphischen Gestaltung
und Dekoration mit Ranken- und Blumenmotiven deutliche Parallelen zu islamischen
Eheverträgen auf." Diese Übereinstimmung wird in verblüffender Weise bei Eheverträ­
gen sichtbar, die von zwangsweise zum Islam konvertierten Juden stammen. So ent­
standen in der nach der Zwangskonversion von 1839 verbliebenen jüdischen Gemeinde
in Mashhad häufig zwei Eheverträge, ein nach islamischem Recht in Arabisch und Per-

8 Vgl. Arnost Zvi Ehrman: "Ketubbah", Encyciopecdis Judsic» - CD-ROM Edition, Version !.O, Jerusa­
lern: Judaica Multimedia, 1997.
9 Zahlreiche Beisp iele aus Iran und Afghanistan finden sich in der zentralen Datenbank der .IelV/:~!J Na­
tions! end Univetsity Libraty: JNUL Ketubbot Dembase at : http: //jnlll.hllji.ac.il/dilketubbot/bzw.in
Claudia J. Nahson, Ketubbot: Marriage Cantreets Irom the Jewish Museum. (San Francisco : Pomegran­
ate , 1998).
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sisch abgefasster Vertrag und ein in Aramäisch gehaltener Vertrag nach rabbinischen
Vorschriften.1O Die Ähnlichkeit in der künstlerischen Gestaltung von Eheverträgen
verweist auf die engen kulturellen Beziehungen zwischen islamo-persischer und judaeo­
persischer Kultur.

Die besondere Stellung von Eheverträgen aus Iran, die als physisch greifbare und oft
illumin ier te Einzelverträge vorliegen, fällt vor allem im Ver gleich zum osmanischen
Kultur- und Rec htskreis auf. Dort wurden Eheschließungen, sofe rn sie notariell beur­
kundet wurden, in die Register der lokalen Gerichtsakten eingetragen. Sie lagen aber in
der Regel nicht als separate Einzelurkunden vor, die in Iran von den Familien aufbe­
wahrt wurden. Die in jüngster Zeit fast explosionsartig anwachsende jüngere Forschung
zum Themenbereich Ehe, Eheverträge und Scheidung in Region en unter osmanischer
Herrschaft nutzt daher vor allem die dort vorhandenen Gerichtsakten.I I Vorliegende
osmanische Eh everträge sind dabei oft Zusammenfassungen und Par aphrasierungen
mündlicher Beurkundungen, die meist nicht den umfangreichen Prolog und die volle
Ausformulier ung rechtlicher Standardbestimmungen ihrer persischen Pendants aufwei ­
sen. Vergle iche mit osmanische n Eheverträgen in diplomatischer Hinsicht sind daher
nicht möglich, ebenso wen ig wie eine Übertragung der Ergebnisse, die sich aus der Ar­
beit mit osmanischen Gerichtsakten und -protokollen ergeben, für den iranischen Be­
reich möglich ist.

Doch seihstverständlich waren auch in Iran nicht alle im 19. Jahrhundert ausgefertig­
ten Eheverträge exquisit ausgeschmückt und dekoriert. Viele waren ihrer Bestimmung
nach in der Tat reine rechtliche Zweekurkunden . Darüber hinaus ist davon auszug ehen ,
dass nur besonders schöne Exemplare über einen längeren Zeitraum hinweg aufbe­
wahrt wurden. 12

Inhalt und Aufbau persischer E heverträge
Heutige westliche Vorstellungen von einem Ehevertrag unterscheiden sich grundlegend
von den Eheverträgen nach klassischem islami schen Recht. Moderne Eheverträge sind
meist frei ausgehandelt und betreffen vorwiegend die Regelung von Vermögensver­
hältnissen und Unterhalts- und Z ugewinnregelungen. Die Eh everträge aus dem Iran
der Qajarenzeit sind jedoch stark formalis iert und in ihren Grundinhalten keinesfalls

10 Huma Sars har , Esthcr 's children: n portmit ol ll,111/;711 Jcws (Beverly Hills, Ca lif.: Cen ter of l ranian
Jewish Oral His tory, 2(02), S. 126-9 mit Abbildungen solcher Vert ragspaa re .
11 Eine Auswah l einschlägiger Arbe iten der jü ngeren Zeit: Cem Behar, "Neigh borhood Nuptia ls: lslam ic
Personal Law and Local Customs - Marriage Records in a Mah alle of 'l'raditional Istanbul (1804-1907)",
Intem at/onut Journsl olMiddle East Studies 36 (2004), S. 537-59; Svetlana Ivanova, "Muslim and Chr is­
tian Warn en before the Kadi Cour t in Eighteenth Century Rumeli : Marriage Probl ems", Ortente Mod­
erno 18 (1999). 161-76; Leslie Peirce, Morality Tales: Lall' snd Gender in the Ottoman Court olAintsb
(Berkeley: Univ. of Californ ia Press, 2003); Mahmoud Yazbak, "Minor Marri ages and khiyär al-bul ügh in
üttoman Palcstin e: A Note on Women's Str ategies in a Patri archal Society", Islamic Lall' and Socicty 9
(2002). S. 31\6-409. Davon hebt sich der früh e Beitrag von M. Akif Aydm, "Osmanh hukukunda nik äh
akit leri", Osnumh A mstirmnlan/Thc Journal ot Ottomsn Studies 3 ( 191\2), S. 1-12, deutl ich ab .
12 Die frühen ' aqd-tuimes in Gulärnhusain Blgdi li, TälilJ-i Bigdili: madäri/.: vs ssn üd (Tihr än 1367/l 988).
sind überhau pt nicht dekoriert; Beispiele schmuckloser Urkunden auch bei Tayyibäti, "Sairi dar
qab älah ä-yi izdiväg",
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frei gestaltbar. Wir können also nicht Zeuge von einseitig manipulierten Verträgen
werden, die liebesblinde Männer in den wirt schaftlichen Ruin treiben, wie in Honore
de Balzacs Contrat de Msrisgc.

Die äußere Markierung eines schariarechtlichen Vertrags geschieht meist durch die
Voranste llung einer religiösen Anrufung. Wenn ein Vertrag mit der Formel "Er ist es,
de r die Herzen zusammenfügt" (huwa I-mu'allifbaina I-qulüb) überschrieben ist, wissen
wir, dass es sich um einen E hevertrag handelt , nicht um eine Pacht, einen Kauf oder
eine Stiftung. Beliebt ist auch die Wendung "Gott hat die Ehe erlaubt und die Unzucht
verboten". Dies ist eine klar e Parallele zum Motto von Kaufverträgen, wo es äquivalent
heißt: "Gott hat den Kauf gestattet und den Wucher für verboten erklärt" .

Daran schließt sich der Haupttext an, der mit einem umfangreichen Prolog beginnt.
Er en thält Ausführungen zum religiösen Wert der Ehe an sich, gespickt mit Koranzita­
ten und Überlieferungen des Propheten Mohammad, abe r auch erweitert mit Zitaten
aus der klassischen persischen Dichtung. Verfasst in einer höchst manierierten Kunst­
prosa, dient das Gotteslob meist als Ausgangspunkt für die Einführung zahlreicher ehe­
spezifischer Begriffe und Gedanken.

Die Ehe ist nicht nur religiös verdienstvoll, sondern sogar durch den Islam geboten,
sie ist Teil des göttlichen Sch öpfung splanes. De nn das "Einssein" oder das solitäre Le­
ben (vaJ;daniyat) gebührt nur Gott, der keine Ge fährtin hat , nicht gebo ren wurd e und
nicht gebärt. Die von ihm bestimmte Fortführung der "Kette des Seins" (qaväm -i silsils­
yi hastJ) ist aber mit der Einrichtung der Eh e zwingend verbunden. Dies kann auch
dichterisch ausgedrückt werden, so findet sich der Vers "Wenn es der Schöpfergott
nicht im Sinn gehabt hätte - auf ewig wäre Eva unfruchtbar und Adam ledig geblie­
ben".13 Persische E heverträge betonen zwar nicht das modern e Ide al der Fa milie an
sich, stelle n aber die Fortpflanzung als Sinn der Ehe deutlich in den Mittelpunkt."

Die religiöse Begründung der Ehe wird durch die Einfügung von Koranzitaten und
Überlieferungen untermauert. Beinahe in jedem Ehevertrag finde t sich die Sure

Und verheiratet diejen igen von euch, die ledig sind, und die Rechtschaffenen von eur en Sklaven und
Sklavinnen. Wenn sie arm sind, wird Gott sie dureh seine Huld reich machen. Er umfasst alles und
weiß Bescheid."

Das zweite, beinahe obligatorische Zitat ist der bekannte Ausspru ch des Prophet en :
"Die Ehe ist mein Brauch (sunna), wer also meinen Bra uch verschmäht, gehört nicht zu
mir". Dies kann natürlich erweitert werden. So findet sich auch häufig eine Üb erliefe­
rung des schiitischen Imäms cAll: "Die zwei Gebetseinheiten, die ein Verheirateter be­
tet, sind verdienstvoller als 70 Gebetseinheiten von einem Junggese llen"."

Dies wird eingerahmt von einer kunstvoll ausgestalteten Prosa, die in Übersetzung
nur bedingt wiederzugeben ist. Ein dürftiger Versuch würde etwa so lauten:

IJ Beide Beispiele aus Blgdili, TiiriIJ-iEigdjJi, S. 645 (Ehevertrag von 1276/1859).
14 Vgl. Amira el-Azhary Sonbol, "History of Marriage Contracts in Egypt", Hmvw;/3 (2005), S. 159-96, die
für ägyptische islamische Eheverträge das Konzept der Bildung einer Familie als sozialer Einheit für die
vormoderne Ze it vernei nt, S. 170.
15 Koran 24:32 (Übersetzung nach Rudi Paret).
16 Verschiedene Versionen im Kap itel zu nikiil} bei Muhamrnad b. Ya'qüb al-Kulainl, Yüsuf al-Baqä't
(ed.), FurücaJ-Kiifi, Bu.5 (Beirut: Dar al-ädwä", 1413/1992).
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Das Rouge des Lobpreises, das die jungfräuliche Wang e des Papiers zum allerschönsten Gesicht rö­
tet , und die Schminke der Danksagung, die die geliebte Braut der Seite harmonisch zu einem Gesicht
der Güte schmückt, gebührt der liebreizenden Schönheit der Erhabenen Hoheit Gotte s."

Oder in einer anderen Variante:

Die brautschm ückende Fed er verbreitet Moschusduft : die Absicht, das Brautantlitz der Ausdrücke zu
schmücken und mit dem Ambrastift des Chro nisten die Locken der Paragraphen mit Moschus zu be­
träufeln, liegt darin, dass das Alleinsein nur für Gott gültig iSt.IB

Die stilistische Kunstfertigkeit besteht darin, bildliehe Assoziationen, wie die des Rou­
ge, das die Wangen der Braut schmückt, mit dem Vorgang des Niederschreibens des
Vertrags auf der einen und der Lobpreisung Gottes oder der religiösen Begründung der
Ehe auf der anderen Seite zu verbinden."

Doch auch direkte Zitate aus der klassischen Dichtung finden sich im Prolog von
Eheverträgen . Auch hier mit Bezug auf die Schöpferkraft Gottes, aber daneben auch
auf den eigentlichen Sinn der Ehe anspielend, werden zum Beispiel die folgenden Ver­
se des Dichters Sadi gerne eingefügt:

Aus den Wolken wirft er einen Tropfen ins Meer
aus den Lenden bringt er den Sam entropfen in den Bauch

Aus die sem Tropfen schafft er eine glänzende Perle
und aus jen em ein e zypresse nschlanke Figur

Er gibt dem Samentropfen Feengest alt
Wer sonst formt Statuen aus Wass er?

(Sa'dj - BüSt;1lJ)20

Der soziale und kulturelle Hintergrund der Eh epartner prägt nicht nur die materiellen
Bestimmungen des Ehevertrags, sondern beeinflusst schon den Charakter des Prologs
in entscheidender Weise. So ist es nicht erstaunlich, dass theologische und religiöse
Ausführungen in den Eheverträgen von islamischen Rechtsgelehrten, wie der Familie
des Imäm-gum'a von Natanz, stärker vertreten sind. Die Verwendung klassischer persi­
scher Dichtung, mit ihren konkreten Hinweisen auf die eigentliche Bed eutung der Ehe,
findet sich dagegen in stärkerem Maße bei Familien mit einem aristokratisch-tribalen
Hintergrund, wie der der Bigdili.

Erst im Anschluss an den Prolog folgen die Kerninformationen des Vertrags mit den
Namen von Bräutigam und Braut, jeweils begleitet von dem Namen des Vaters. Nur
gelegentlich finden wir Angaben zum Wohnort oder zum Beruf des Bräutigams. Was
völlig fehlt sind Angaben zum Alter der beiden Partner und eindeutige Angaben zum

17 Blgdill , TäriIJ-i Bigdili, S. 662 (Ehevertrag von 1255/1839) .
IB Sayyid Hus ain A'zarn Väqifl, Miräs-i f..1rhalJgi-yi Nstanz (Tihrän: Anguman -i äsär va maf ähir-i
farhangi , 1379/2000), S. 293 (Ehevertrag von 1242/1827) .
19 Die Verwendung dieser allegorischen Bilderwelt, die die Schmückung der Braut mit der Niederschrift
eines Textes vergleicht, ist natürlich keine Erfindung der Schreiber von Eheverträgen, sondern ein et ab­
lier tes Motiv ; vgl. das Vorwort von Bidlisis S;mlfrl;ima: "D ie Brautschmückerinnen der Braut der Rede
(masä!agälJ-i ';l rüs-isuIJalJ) [...1haben zu keiner Zeit die Biographien der Herrscher von Kurdistan erl äu­
tert" , Saraf ad-Dln Bidlisl (Autor ), M. R. Izady (tr. und ed.), The Sharafmim<1 or the History ot the Kur­
dish Nntion (M azda: Costa Mesa, 2005) , Bd, 1, S. 121'.
2U Aus der Vorrede (diIJiiC'1) von Sa'd ls Büsten: "ze abr etksnd qa!ra"i s üy-!yamm ...", "Abbäs Iqb äl
Ästiyänt (Hg.), Kulliyät-i Sa 'di(Tihrän: Nasr-i ' 11m, 1370/1991), S. 299; z.B. in BJgdiIJ, TärilJ-i Bigdili, S.
663 (E heve rtrag von 1255/1839) .
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bisherigen Familienstand. Nur formelhaft wird vor allem die Braut als 'aqi/a, Mliga,
rasids und I;urra bzw. muhrära vorgestellt, also als verständig, im rechtlichen Sinne er­
wachsen und voll entw ickelt, sowie als fre i und autonom. Eb enfalls bei Frauen erfolgt in
der Regel der Zusatz bükir», also jungfräulich, wenn es sich nicht um eine Fo lgeehe
nach Scheidung oder Verwitwung handelt. In letzterem Fall wird die Bra ut als sayyibs
(nicht jungfräu lich) bezeichnet.

Aus den Verträgen ist also in der Regel nicht zu erkennen wie alt die Part ner sind
und vor allem bei Männern, ob es sich um eine erste Ehe, eine Folgeehe oder eine E he­
schließung mit einer zweiten od er weiteren Frau handelt. Aus anderen Quellen wissen
wir jedoch , dass das Heiratsal ter bei Mädchen seh r niedrig war. Vor allem bei ärmeren
Familien wurden Mädchen oft scho n im Alter von zehn oder elf Jahren verheiratet.
Männcr waren dagegen meist de utlic h älter, da sie erst dann ein e Ehe eingehen konn­
ten, wen n sie über ein festes Einkommen verfügten oder einen sicheren sozialen Status
gewonnen hatten." Zeitehen wurden häufig nicht notariell dok umentiert oder die en t­
sprechen den Verträge nicht langfristig aufbewahrt. De r Vermerk, dass es sich um eine
daue rhafte (dä11J1) und zei tlich nicht begrenzte E he handelt, ste ht da her bei den unter­
suchte n Eheverträgen nich t an zen traler Stelle und findet sich nur im Zusammenhang
mit anderen rech tlichen Vertragsformeln.

De n Angaben zu den Partne rn folgt die Festsetzung des Brautgeldes, des mshrozw.
des ~adäq in der arab ischen Wendung der Vertrüge. Dazu gehören auch die genaue
Definition der zugru nde liegenden Münzeinheit bei Barg eldzahlungen und die detail­
lierte Beschreibung von Sachwerten und Naturalien wie Landbesitz, Immobilien , Vieh
oder Haushaltsgütern. Wicht ig ist ebenfalls ob der nwhrschon zu Begin n der Ehe voll­
ständig oder in Teilen an die Ehefrau ausgezahlt wurde, oder ob er erst bei Anforde­
rung ( 'inda l -nJU{älaba) fällig wird.

Rechtliche Aussagen zur Gültigkei t des Vertrags und die Nenn ung des Datums ste ­
hen am Schluss, wobe i die Sprac he de r Verträge meist in formelhaftes Arabisch wech­
selt. Angesprochen werden hier unte r anderem die Rechtsgültigkeit des Ehevertrags
(hier: "aqd a/-munäka!w) nach erfolgtem Angebot und An nahme (Jgäb V/J qC1bLil) durch
die beiden Vertragspartcien.f sowie die volle Eigentumsübe rtragung und Inb esitzna h­
me des muhr durch die Frau, mit den aus Kaufverträgen entlehnten Formeln: "Die er ­
wähn ten Güter gingen in den Besitz der gena nnten Ehefrau über, so wie Eigentümer
über ihren Besitz frei verfü gen (kn -tssarrats al-mulläk fJ alJlläkihilJl)". Auch wenn die
Partner in der Regel durch ihre El tern rechtlich vertreten wurden, spielt die Person des
"Vormun ds" der Frau, des vali, vertragsrecht lich nicht dieselbe Ro lle wie bei sunniti ­
sehen E heschließungen un d wird namentlich nicht genannt. In den Rändern oder an
spezie ll frei gehaltenen Stellen wer den die not arielle Begla ubigung des Ver trags durch
den ausfertigenden Rechtsge lehrten und die Zeugenvermerke eingetragen.

21 Polak , Persien, 1, S. 199-202.
22 Im Sinne de r Vertragslogik erfolgt das Angebo t (Jgiih) durch die Frau bzw. ihren rechtlichen Vertrete r
und die Annahme (qablil) durch den Mann; nach Ansicht einiger Jur isten ist jedoch auch der umgekehr­
te Fall zulässig, vgl. Äqä Sayyid Husain, Su 'äl vagaväIJ, [Tihr än] 12884 (1871), S. 154.
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Relativ selten anzutreffen sind spezielle Konditionen (§urü!) auß erhalb des be ­
schriebenen Standardformulars. Die zeitgenössische Rechtsratgeberliteratur diskutiert
die Einfügung von Sonderkonditionen , wie die Festlegung des Wohnsitzes durch die
Frau oder den Verzicht auf Geschlechtsverkehr unter Zulassung anderer Formen des
"Genusses" (tamattu ') meist nur im Kontext von Zeitehen.23 Vor allem die in ägypti­
schen Eheverträgen häufig vorkommenden Bedingungen, die de r Fr au eine Schei­
dungsoption einräumen , sollt e der Mann eine Zweitfrau nehmen oder sie schlecht be­
handeln, sind in Iran eher die Ausnahme.r" So verweist Tayyibäti auf nur einen Ehever­
trag von 1317/1899 in dem sich die Fr au im Falle von "schlechtem Verhalten"
(badraftän) eine solche Option fest schreiben ließ. Eine ande re Sonderb edingung konn­
te die garantierte Vers orgung von abhängigen Familienmitgliedern sein , wie die Unter­
haltsgarantie für eine Schwester der Ehefrau über ein en Zeitraum von acht Jahren. f
Die Möglichkeit , solche besonderen Konditionen in Eheverträge aufzunehmen, wird im
heutigen Eherecht der Islam ischen Republik für zulässig erklärt, solange der Grund­
charakter der Ehe nicht in Frage gestellt wird . So kann die Frau die Bedingung setzen,
dass ihr das ein seitige Recht auf Scheidung zusteht, sollte sich ihr Mann eine zweite
Frau nehmen, sie für ein en bestimmten Zeitraum verlassen oder seinen Unterhaltsver­
pflichtungen nicht nachkommen. f Die unabhängige Prüfung durch ein Gericht bleibt
dabei aber erforderlich und ist somit in vielfacher Hin sicht ein Rückschritt gegenüber
dem früh eren irani schen Familienrecht.

Der vertragsrechtliehe Charakter der Ehe
Die vorgestellte Vertragskonstruktion verweist auf grundsätzliche Fragen de s rechtli­
chen Charakters der Ehe im islamisch-iranischen Bereich. Die jeweiligen Rechte und
Pflichten von Mann und Frau als Vertragsparteien sind eindeutig de finiert und nicht
austauschbar. In den juristisch en Schlussformeln eines Ehevertrags aus dem Jahr 1859
heißt es wörtlich:

Es ist für be ide Se ite n ver bindlich, die Recht e un d Pflich ten de r Ehe zu beachten , dazu ge hören Un­
terhalt (nat:1qa), Versorgun g und Kleidung (kisva), sowie Geh orsam, Erge be nhei t und der Verzicht
auf Wid er spenstigk eit ('a dam an-nus'üz).27

23 Vgl. Sa i ~ Murtazä al-An särl, l,Iäggi Mullä Ha san 'all Iravänt (rnash ür ba-Vä 'Iz) (Hg.), Ri~iila-)'i

'umaliyu (Tabriz 1274q/I1l57-S), S. 79f.
24 Sonbol, "History of Marriage Contracts in Egypt", S. 172-9. Von Sonbol nicht erw ähnt, aber in die ägyp­
tische Tr adition passend sind vergleichbare Beispiele aus der jüdischen Praxis bei Stefan C. Reif, A Je­
1I" :"hArchive trom DM Caim: The History ur Cambridgc Univcrsity» Genizah Collection (Richmond:
Curzon. 2000), S. IIl2-6.
2.' Tayy ib äti, "Sai rl dar qah älah ä-yi izdiväg", Teil 3, S. S5f. Er beziffert den Anteil von Verträgen mit spe­
ziellen sur Ü! zimn-i-iaqd auf 5% der von ihm untersuchten Verträge . Ich bin selb st au f keine Verträge mit
solch en Konditionen ges toßen.
26 Oämin-: msdani; Hg. Hüsang Näsirzäda u.a ., (Tihrän: Na sr-i Daur än, 1375/19(6); Abschni tt 8 des 7.
Buch es (nikä!I), § 1119. Um die Kompatibilität des "Fa mily Proteerion Laws" von 1967 mit islamisc he n
Best immungen zu gewä hrle iste n, wurden so lche Sonderkondition en bis 191\1 in dem staatliche n Eh ever­
tragsformular verbindlich einge fügt. Für ei ne Übersicht zur modernen Ehevertragsges ta ltung Ziba Mir­
Husscini, "Family Law: iii. In Modern Pcrsia", in Encyctop sedla Irunicn (www.iranica.eom).
27 Bigdil i. TäriIJ-i B(!?dili, S. 647 (E heve rtrag von 1276/1859): "... 1',1 bar !"raiain f;jzim va mutshattim ast
huqüq -iza ugiyat-rii msr 'I dürand va az iniäq vs ns ts q» va kisvs vs i!ä'at va illqiyäd va 's dsm an-nusüz"
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Die Vertei lung der Geschlechterrollen in der Ehe ist hier klar markiert: die Aufgabe
des Ma nnes ist es, de n U nte rhal t und die Versorgung der Fr au zu gewährleisten, die
Pt1icht der Frau ist es im Gegenzug, dem Mann zu gehorchen, seinen (sexuellen) Wün­
schen nachzukomme n und sich jeglicher Aufleh nung zu enthalten.

Diese Rechte und Pflichten der Ehepartner sind auc h im heutigen Bürgerlichen Ge ­
setzbuch (qän ün-i madam) der Islamischen Republik Iran genauso definiert. "Bei einer
dauerhaften Ehe obliegt der Un terhalt der Frau dem E hemann" heißt es in Artikel
1106. Umgekehrt gilt laut Artikel 1108: "Sofern die Fr au ohne rechtlich anerkannten
Grund sich de r Erfüllung ihrer ehelichen Pflichten entzieht, verfällt ihr Anspruch auf
Unterhalt".28

In der po intierten Fo rmulierung von Zi ba Mir-Hosseini erscheint die Vertragsge­
sta ltung der Ehe als das zentrale Instrument zur Zement ierung traditioneller Ungleich­
he iten im Verhältnis der Geschlec hter in islamischen Gesellschaften:

The classical jurists [n(jhj notion of worncn's rights is nowhere more eviden t than in thc defin ition of
the marriage eontraet , whieh treats women as semi-slaves. One can say that the disparity between
rnen's and wome n's rights in Muslim societies was - and still is - susta incd largely throug h the rules
that c1assical jurists devised for regulating the formation and termination of the marriage contract.r"

Schon zuvor wurde kur z auf die strukturelle Ähnlichkei t des Ehevertrags mit dem
Kaufvertrag hingewiesen. Es liegt nahe, das Brautgeld oder die Morge ngabe (mahr)
analog zum Kaufpreis oder Mie tpreis bei anderen Ve rträgen zu setzen . Auch in der
op tischen Hervor hebu ng innerhalb des Vertragstextes ist die zentrale Rolle der "Preis­
festsetzung" in den untersuchten Eheverträgen iden tisch mit Ka ufvert rägen der Qaj a­
renzeit." Nicht die Person der Frau selbst, so klassische Juristen , ist allerdings das Ob­
jekt des Au stauschs, sonde rn de r Zugang des Mannes zu ihrer Sexualität, euphemis­
tisch dekl ar iert als Gehorsam und Untcrordnung.l' Auc h wenn diese klassische Defini­
tion der Eh e und der darin fixierten Geschlechterrollen von islamischen Re formisten in
jüngerer Ze it zuneh me nd umgedeutet und in Frage geste llt wird, ist dies für das Ver­
ständnis und die In te rpre tat ion von Eheverträgen des 19. Ja hrhunderts oh ne Bela ng.
Das klassische Verst ändnis des Ehever trags, wie es im aktuellen Fa milienrecht Irans
fortgeführt wird, find et übe r Umwege sogar Ei ngang in die deu tsche Rec htsprechung.
So ste llt das Oberlandesgericht Hamburg in einem Urte il zur Ausza hlung des "Brautge­
ldes" nach der in Deutschland erfolgten Scheidung eine r in Ira n geschlossene n Ehe fest:

Die zitierte n Vorschriften und Stel1ungnah men zeigen, dass der mahr im schiitisch-iranischen Rech t
in al1enfal1s unt ergeord neter Weise der Sicherung des nachehelichen Une rhalts der Frau dienen soll.
Er ist in erster Linie der Preis für die Sexualität der Fra u LS. eines ver traglichen Austauschgeschäfts,
als das die Eh e primär angesehen wird .32

2X Osn ün-imsdsni, Absch nitt 8 des 7. Buches (niktil.l), § 1106-1108.
29 Z iba Mir-Hosseini, "The Constr uction of Gender in Islarnic Legal Thought and Stra tegies for Reform",
Ha wwa 1 (2003), S. 1-28:4.
30 Vgl. Christop h Werner, "Formal Aspects of Qajar Dceds of Sale", in Nobuaki Kondo (Hg .), Persien
DoclImcJJts(London: RoutiedgeCurzon, 2003), S. 13-49.
31 Dazu ausführlich Ziba Mir-Ho sseini, "Sexuality, Rights, and Islam: Competing Ge nder Discourses in
Postrevolutiona ry Iran ", in Lois Beek u. Guity Nashat (Hg. ), Warnen in Iran Irom 1800 to the Islnmic
R eplIbjic (U rbana: Univ. ofIl1inois Press, 2004), S. 204-17.
32 Grundsatzurteil des OLG Hamburg, Urteil v. 21.5.2003 - 12 UF 11/02, zu "Morgengabe: International -
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Der praktische Umgang mit dem mebr
Bei der Bewertung von Eheverträgen zur Sozial- und Geschlechtergeschichte Irans in
der Zeit vom 18. zum frühen 20. Jahrhundert stehen zwei Gesichtspunkte im Mittel­
punkt. Zum einen gilt es die Vermischung islamrechtlicher Vorschriften mit in Iran
verbreiteten, gewohnheitsrechtliehen Praktiken zu betrachten. Zum anderen sind die
praktischen Möglichkeiten, die im Umgang mit dem Brautgeld möglich waren, näher zu
untersuchen.

Wie bereits angedeutet ist die Zahlung des mahroi: eine theoretische Konstruktion.
Sie konstituiert eine Schuld des Ehegatten, die selten sofort und vollständig mit Vollzug
der Ehe eingelöst wird . Entgegen dem eigentlichen juristischen Konzept der Ehe als
einer Form des "Gütcrtauschs'' steht bei der Festsetzung des mehr der Gedanke der
Absicherung der Frau im Falle einer Scheidung vielfach im Vordergrund.

Oft wichtiger für die Familie der Braut war die Zahlung des so genannten "Milchge­
ldes" (§ir-babaj, das der Bräutigam direkt an die Eltern der Braut zahlen musste. Es galt
als Ausgleich für die Kosten, die den Eltern dabei entstanden sind, das Mädchen bzw.
die Braut groß zu ziehen, und spielt als gewohnheitsrechtliehe Praxis bis in die Gegen­
wart hinein eine wichtige Rolle in ländlichen Regionen Irans.33 Umgekehrt waren die
Eltern der Braut gehalten, ihre Tochter mit einer umfangreichen Aussteuer
(gibäz/gibiizijw) zu versorgen. Bei dem Umzug in ihr neues Haus wurde ihr diese Aus­
steuer im Hochzeitszug mitgegeben, die damit auch nach außen sichtbar wurde. Die in
der Aussteuer enthaltenen Gegenstände blieben im persönlichen Besitz der Frau und
wurden deshalb auch in separaten Listen genau aufgezeichnet. Eine solche gibäziya­
Liste aus dem Jahr 1913 umfasst u.a. Teppiche, Lampen, einen Samowar, Wasserpfei­
fen, Wollstrümpfe, 44 Waschhandschuhe und 7 Handtaschen mit einem genau be­
st immten Gesamtwert von 336 Tuman und es heißt: "... all diese Gegenstände wurden
aus dem Haus von Mu'tamad as-Sultän Mirza Qulihän Yävar zusammen mit seiner
Tochter auf den Weg geschickt.,,34· ~

Die Zusammensetzung des lllahrund die konkrete Ausgestaltung der Zahlungsmo­

dalitäten waren darüber hinaus stark abhängig von der sozialen Stellung und dem wirt­
schaftlichen Hintergrund der beteiligten Familien. Der lllabrkonnte eine klar definier­
te Geldsumme sein , wobei meist nur ein Teilbetrag sofort ausgezahlt wurde und der
Rest als Schuldverpflichtung beim Ehemann verblieb. Aber auch Land- und Immobi­
lienbesitz konnte als mahr festgeschrieben werden, oft in Verbindung mit einem Geld­
betrag und anderen Objekten oder Sachwerten. So bestand der mahr von Umm al­
Hursid, bekannt als Äq ä Bigum, in einem im Jahre 1250/1834 geschlossenen Ehevertrag
aus einem Geldbetrag von 150 Tuman, ungemünztem Gold mit einem Gewicht von 50
miSqäl, Messinggeschirr Kashaner Fertigung im Wert von 50 Tuman, einer abessini­
sehen Dienerin (riy<l) und einem Diener Üfü1äm) im Wert von 30 bzw. 20 Tuman, einem
Drittel eines Gartens, einer Ölpresse und Anteilen an mehreren Wohnhäusern.35

privatrechtliche Qu alifik ation und Auslegung unt er deutschem Recht", hup:IIMvw.lrz-mu cnch en .de
1- Lorcnzlurt eile/famrz04_459.htm (Zugriff: 12.12.2005 ).
33 Polak, Persien, Bd. I, S. 200.
34 Bigdill, Tärih-i Blgdili, S. 669f.
35 Ebd ., S. 643f. Weitere Beispiele bei Tayyibäti, "Sairi dar qab älahä -yi izdiväg".
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Die se Form des "gemischten" muhr war sehr verbreitet, wobei der Geldbetrag im
Gegensatz zu den Sachwerten häufig nicht sofort übergeben wurde. Es ist nich t überra­
schend, dass bei Fa milien mit einem ländlichen oder tribaIen Hintergrund häufiger
Lan dbesi tz Teil des mehr war, als bei städt ischen Notabeln. Land konnte dabei sowoh l
aus dem Vorbesitz des Vaters des Bräutigams, als auch aus dem Besitz der Mutter des
Bräutigams stammen. Mahr hatte dami t also auch die Funktion innerfamiliären Besitz­
transfers, der nicht nur patri linear, sondern auc h von de r Schwiegermutter - übe r den
Sohn/Ehemann - auf die Schwiegertochter er folgen konnte r'?

In vielen E heverträgen kön nen wir den Versuch er kennen, die gewohnheitsrecht li­
ehen Pra ktiken zur Aussteuer mit den schariarec htlichen Vorschriften zum mahr zu
verbinden bzw. die letzt er en durch Zusatzverträge zu unterlaufen oder nachträglich zu
abrogieren. Im einfachsten Fa ll konnte dabei die von der Familie der Braut zu leistende
Aussteuer mit dem mehr verrechnet werden, oder die abst rakten mahr-Rechte der
Braut wurden in konkrete Sachwerte umgewande lt. Komplizierter und schwier iger zu
bewerten sind Zusatzverträge. die meist mit einigem zeitlichen Absta nd und in der
Form von Ran dvermerken dem E hever trag beigefügt wurden. Dabei verzichtet die
Ehefrau auf Teile ihres mahroder stimmt einer Umwandlung bes tehender Res tansprü­
che zu. Auch eine Übertragung von mahr-Ansprüchen auf ihre Angehörigen und Kin­
der war dabe i eine mögliche Variante.

Zur Verrechnung von glhfizund mahrwurde inne rhalb des eigentlichen Ehever trags
ein Übertragungsvertrag (mll~fi1<l1Fi) abgesch lossen . Im Ehevertrag zwischen Husain­
cAn Beg und BIbi H änum aus dem Jahr 1208/1793 ist de r mehr mit 200 Tuman festge­
setzt. Ste llver tretend wandelt ihr Vertre ter (vakil) mit einem solche n Ver trag 130 Tu­
man ihres Brautgeldanspruchs (haqq a~-~adiiq) in verschiedene Sachwerte um. BIbI
Hänum gibt also ihrem Ma nn 130 Tuman zurück und erhält im Gegenzug ein Haus,
landwirt schaftlich genutztes Land sowie Dinge, die nor malerweise unter die Aussteuer
fallen würden. Dazu gehören ein gro ßer Teppich, Filzunterlagen und ein großes Sitzkis­
sen sowie ein Bett mit einer bedruckten Decke, eine r Baumwollmatratze und weiteren
Kissen und Laken. Hinzu kom men Kupfergeschirr mit einem Gew icht von insgesamt
meh r als 50 kg und eine abessinische Sklavin. All diese Objekte muss der Bräutigam
beschaffen, kann sie aber quasi von seiner Brautgeldschul d (?lmnw) abziehen, von der
nur 70 Tuma n verb leiben ."

Auch be i der Heirat zwischen Mirzä Sayyid CAn und Ma' süma Nisä Hänum, die im
Jahre 1235/1820 in Natanz geschlossen wurde, war eine solche Übertrag ung Bestandteil
des Ehevertrags. Vo n dem auf 60 Tuman festgesetz ten Bra utgeld tauscht die Bra ut 45
Tuma n gegen ein Drittel des Hauses des Brä utigams und Ante ile an einem Ga rten ein.
Die verbleibende Restschuld von 15 Tuman hat der Bräutigam bei Anforderung ('inda
f-mll!filciba) auszu zahlen. Während des Vertragsabsch lusses wurde die zusä tzliche Ver­
pflichtung des Bräutigams notiert, den Ge genwert von 5 misq ütGold und 10 ml5qäl

3(, Blgdili, Täri!J·i BigdiJi, S. 654 (E heve rtrag von 1293/1877), wo die Mutter des Brä utigams, Siküfa
H änum, namentli ch genan nt wird .
37 Ebd., S. 657.
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Silber, sowie Kupfergeschirr aus seinen eigenen Mitteln zu erwerben und sie der Braut
zu übergeben, ohne dies mit seinen sonstigen Verpflichtungen zu verrechnen.

In. einem Randvermerk von 124211827 wurde festgehalten, dass die Ehefrau sieben
Jahre nach der Heirat die verbleibenden 15 Tuman ihres mahr-Anspruchs für den sym­
bolischen Betrag von einem Dinar und einem Weizenkorn an ihren Ehemann zurück­
gegeben und im Gegenzug für das Drittel des erwähnten Hauses einen separaten Raum
erhalten hat. Im Jahr 1268/ 1852, also nun mehr als zwanzig Jahre nach der Eheschlie­
ßung, überträgt die Ehefrau diesen Raum für den erneut nominellen Betrag von 100

Dinar an ihren Sohn ' Abd as-Sarnad."
Solche Rückübertragungen von verbliebenen nwl]J~Ansprüehenwaren in Iran wäh­

rend des behandelten Zeitraums offenbar durchaus üblich. Auch in einem späten,
1334/1916 abgeschlossenen Ehevertrag zwischen Ga'far Äqä und Sagrä Sultän Hänurn

aus Teheran, findet sich auf der letzten Seite des in Buchform gehaltenen Ehevertrags
ein solcher Abtretungsvertrag (TaL 12).39 Die noch nicht ausbezahlte Hälfte ihres mehr
von 50 Tuman wurde auc h hier nach nur drei Jahren für einen symbolischen Betrag an
ihren Ehemann übertragen.

Die Hintergründe für solche Rückübertragungen werden nicht erwähnt und es
drängt sich der Eindruck auf, dass Frauen regelmäßig gezwungen wurden, auf ihre
rechtlichen Ansprüche zu verzichten. Wenn man davon ausgeht, dass die genannten
Beträge eine abstrakte Schuld des Ehemannes darstellten und nie im konkreten Besitz
der Frauen waren, können finanzielle Notlagen oder wirtschaftliche Zwänge kaum den
Grund für diese Übertragungen gebildet haben. Handelt es sich um eine symbolische
Aussage, die nach der Geburt von Kindern beweisen sollte, dass eine Absicherung nicht
mehr nötig ist? Oder steht die Drohung einer Scheidung oder Verstoßung der Ehefrau,
eventuell im Zusammenhang mit einer Zweitehe, hinter solchem Verzicht?

Vieles legt nahe, dass mähr-Ansprüche von beiden Seiten als soziales Druckmittel in
innerfamiliären Ause inandersetzungen eingesetzt wurden. Dabei waren die Möglich­
keiten von Frauen deutlich eingeschränkt, wen n sie vor die Wahl gestellt wurden, ent­

weder auf den m,1hrvollständig zu verzichten oder eine Scheidung und den Verlust von
Unterhaltsansprüchen in Kauf nehmen zu müssen. Eine Möglichkeit, die Frauen ver­
blieb, war, dass sie ihre Ansprüche auch an Dritte, z.B. ihre eigenen Kinder, übertragen
konnten.

Richtig kompliziert werden die Verhältnisse in einer im Jahr 1243/1827 zwischen
Sayyid Mirza Abü Turäb, de m füh renden Rel igionsgelehrten der Kleinstadt Natanz,
mit Sära Hät ün geschlossenen Ehe. 40 Ohne auf die Details der Vertragsgestaltung nä­
her einzugehen, scheint sich folgendes abgespielt zu haben . Acht Jahre nach der Heirat
kam es offenbar zu einer Trennung der Partner. Ein Nebenvertrag erwähnt, dass die
Ehe zwischen den beiden erneut geschlossen wurde, nachdem Sära Hätün ihre verblie­
benen llwhr-Rechte an ihren Sohn abgetreten hatte. Die Brautgeld-Ansprüche aus die­
ser zweiten Ehe übertrug sie zeitgleich an ihre Tochter. Dreißig Jahre nach der ersten

38 Väqifi, Minl/j-i farhangi-yi Natenz; S. 293-6.
39 Aus der Sammlung von Dr. Hamid Khosravi (Tübingcn).
40 V äqifi, Minl/j-i farhangi-yi Natsnz; S. 297-302.



296 Werner

Ehe, vermutlich nach dem Tod ihres Mannes, übertrugen der Sohn und die Tochter von
Sära Hätün in einem weiteren Vertrag die mahr-Ansprüche ihrer Mutter an Sähib Gän,
vermutlich eine Zweitfrau ihres Vaters, und deren Kinder. Diese garantierten im Ge­
genzug den Unterhalt und die Versorgung von Sära Hät ün.

Die Übertragung von Brautgeld-Ansprüchen auf die Kinder einer Ehe scheint ein
starkes Mittel gewesen zu sein, um gesellschaftlichen und moralischen Druck auf den
Ehegatten auszuüben und eine bessere Verhandlungsposition zu erreichen. Daneben

dienten ausstehende mahr-Rechte als Verhandlungsmasse bei innerfamiliären Streitig­
keiten .

Das Ende einer Ehe

Wir haben Eheverträge unter künstlerischen Gesichtspunkten betrachtet, sie als zentra­

les Mittel zur Festschreibung von Geschlechterrollen innerhalb der iranischen Gesell­
schaft kennen gelernt und sie als sozialgeschichtliche Quelle analysiert. Vor allem der
Doppelcharakter von Eheverträgen als künstlerische Zeugnisse voller Farbenpracht

und phantasievoller Ornamentik auf der einen, sowie als rigide und formelhafte rechtli­
che Dokumente auf der anderen Seite zeigt, dass jeder Versuch Ehe und Ehepraxis im
Iran dieser Zeit unter einem einzigen Gesichtspunkt zu sehen ungenügend ist. Auch für
die Verhältnisse im Iran des 19. Jahrhunderts galt, dass eine Ehe nicht immer nur mit

dem Tod der Partner enden musste. Ehe und Scheidung sind zwei Seiten einer Medaille
und die Auflösung einer geschlossenen Ehe, vor allem wenn sie von Seiten der Frau aus
betrieben wurde, war nicht einfach.

Damit kehren wir zurück zu unserer Rahmenhandlung. Die Ehe mit dem Schreiner­
lehrling Rahim verläuft für Mahbüba enttäuschend. Ihre in ihn gesetzten hohen Erwar­
tungen werden nicht erfüllt und die Vorstellung, soziale Barrieren überwinden zu kön­
nen, erweist sich als illusionär. Wie gelingt es Mahb üba dieser Ehe zu entkommen?

In einer finalen Zuspitzung verlässt sie ihren Mann und kehrt zu ihrem Vater zu­
rück. Rahim fordert sie zurück und verweigert seine Zustimmung zu einer Scheidung.

Das entscheidende Druckmittel, das Mahbübas Vater einsetzt, ist das festgesetzte
Brautgeld, dessen exorbitante Höhe Rahuns Mutter aufschreien ließ. Natürlich ist
Rahim nicht in der Lage, diesen Betrag auszuzahlen. Doch die Möglichkeit, das Recht

auf den mehr zu übertragen, ist der eigentliche Punkt, an dem ihr Vater ansetzt.
Mahbüba hat ihre mahr-Ansprüche auf mich übertragen, so konfrontiert er Rahim, und

ich werde meinerseits diesen Anspruch auf den korrupten Gendarm deines Viertels
übertragen, wenn du nicht in eine Scheidung einwilligst. Rahim ist gezwungen einzu­
lenken und die Scheidungsurkunde zu unterzeichnen. Mahbüba wird es dennoch nicht
gelingen, zu einem glücklichen und ungetrübten Leben zurückzufinden. Der Morgen
nach dem Rausch bleibt für Mahbüba bitter, trotz eines erfolgreich eingesetzten Ehe­
vertrags.
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Ehevertrag von 1266/1850 zwischen Mirza Muhammad Zamän (Ämin -i diväll!Jäna-yi mubiiraka) und
S ähzäda Harnida Sultan , 120 x 60 cm (nach: Hasan Sahristä ni, GJivahä-yi buner-i kini dar esnäd-! milli
[Teheran 1381S], S. 85).
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Ehevertrag in Buchform von 1334/1916zwischen Ga'far Äqä und ~agrä Sultän Hä nu m, erste Doppelseite
und letzte Seite. Sammlung Dr. Hamid Khosravi (Tübingcn).


